
Ordenserneuerung und Gestaltwerdung der Diakonie
1mMmM Protestantıismus des 19. Jahrhunderts’

Geschichte 1st und das wıssen WIır spatestens seıt Hegel allen Zeıten eın dialektischer,
dynamıischer Prozeß. Daher gehören Wechsel, Kriısen und Erneuerungen Z.U|  3 Wesen der
Geschichte. Das Bedeutsame ist aber nıcht, WIE manche Zeitgenossen meınen, das Phänomen
der Krise, sondern die auf S1e folgende, VO  3 ıhr ausgelöste, s1ie überwindende Erneuerung‘“,
wobei allerdings einerseıts Zzu fragen ist, ob die jeweılıgen Renaissancen als sachgemäfße
Antworten auf die Herausforderung der eıt sınd, andererseıts prüfen Ist, ob
und wıe weıt s1ie dem verborgenen Zıel der Geschichte gedient haben Der ökonomische und
gesellschaftliche Kontext unseres Themas ist die tiefgreifende sozıale Krise, die 1m Zeitalter
der ersten industriellen Revolution aufgebrochen ist, welche aber hiıer nıcht ausführlich
dargelegt werden kann:; soll vielmehr hervorgehoben werden, WwI1ıe das Massenelend jener
eıt 1m Protestantismus ZUr Gestaltwerdung der Diakonie geführt hat, die eın Pendant ZUur

katholischen Carıtas-Bewegung darstellt?. Dabei ist besonders betonen, in den uecmn

diakonischen Einrichtungen beachtenswerte Versuche unt  men wurden, NeUeEe Formen
verbindlichen gemeinschaftlichen Lebens verwirklichen.

Kirchengeschichtliche Leitbilder
Dıie Wegbereiter der uen evangelıschen diakonischen Arbeit hatten begriffen, das
Massenelend nıcht durch indıviduelle Hilfeleistung eheben 1st InNnan das derzeıt
Hausarmenpflege —, sıe erkannten ebenfalls, dafß die bisherigen ländlichen Haftungsverbände
sıch spatestens dem Zeitpunkt auflösten, als die Leute VO: Land 1n die Stadt SCZOSCH
ICnNMN. Dıie Wegbereiter wußten ebentalls auf Grund ıhrer praktischen Arbeit sSOWIle aus dem
Studium der Geschichte, das karıtative, diakonische Engagement, das DUr uSs individuel-
len relig1ösen Wurzeln entspringt, sıch NUur leicht verflüchtigt. Zudem g1bt jeder
karıtativen Arbeıt ımmer auch Rückschläge und Mißerfolge. Deshalb torderten NSCIC geistl-
gCnh Väter eine » Assozıatıon« der Heltfenden. Diese sollten keineswegs Standesorganisationen
der Pflegerinnen oder Sozıialarbeıter, sondern Dıienst-, Lebens- und Glaubensgemeinschaft
se1ın. Be1 der Strukturierung dieser Gemeinschaften Orjıentierte [] sıch wıe 1ın der
Kiırchengeschichte tradierten Leitbildern christlicher Gemeinschatten: dem altkırchlichen

Überarbeiteter und mMiıt Anmerkungen versehener Vortrag VO: 15  N 1986 ım ahmen der Vvon

Geschichtsverein und Akademıie der 10zese Rottenburg-Stuttgart Weıingarten veranstalteten Studien-
tagung »Autbruch der Restauration? Der Weg kırchlicher Gemeinschatten 19. Jahrhundert«.

G. JASPERT, Kriıse als kirchengeschichtliche Kategorie, 1n B. JASPERT und MOHR, Tradıtion Kriısıs
Renovatıo 15 theologischer Sıcht. Festschrift für Wıinfried Zeller, Marburg 1976, f.; (CHAMBON, Was
1st Kırchengeschichte? Mafßstäbe und Einsichten, Göttingen 1957, 68

Vgl den Vortrag VO:  3 Anton LAUBACHER, Carıtas-Frühling in den Diözesen Rottenburg und Freiburg,
sıehe 2537262
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Diakonat, den mittelalterlichen Orden, den 15 der devotio moderna hervorgegangenen
Genossenschatten von alılen (Beginen, Begarden) sOwl1e den neuzeıtlıchen Kongregationen
der Barmherzigen Schwestern (Vinzentinerinnen, Borromäerinnen, Englische Fräulein). Hın-
ter dem Von Theodor Fliedner (1800-1864) 1836 gegründeten Diakonissenhaus stand der
Gedanke der Erneuerung des altkirchlichen Diıakonats, allerdings in der Form eines VO|

Ehepaar Fliedner geleiteten Mutterhauses*. Dabe: verwıes u. auf das Vorbild der
Mennonıiıten und Barmherzigen Schwestern® sSOWI1e auf die Konzeption der Erneuerung des
Diakonissenamtes wıe S1e bereıits von Johann Friedrich Oberlıin 740—1 826) inıtnert wurde.
Das von Pfarrer 1anz Heınrich Härter (1797-1 874) und Freunden 1847 errichtete Mutterhaus
in Straßburg wurde nıcht von ıhm, sondern VO| Konvent der Schwestern geleitet’. Im
Mutterhaus Bethanıen 1n Berlıin, 1847 gegründet, sollte die Ordensidee realısıert werden?.
Allen ging Amalie Sıeveking (1794-1 859), die eıner angesehenen Hamburger Patrızıer-
ftamıilie entstammte, sıch nach dem Tode ıhres Bruders (1817) und anderen Enttäuschungen
VO': Rationalısmus ıhrer Kıindheit abgewandt, ZUuUr einfältigen biblischen Wahrheit zurückge-
funden, sıch der Erweckungsbewegung angeschlossen hatte. 1824 veröttentlichte sı1e die
programmatische Schrift »Entwurt einer Regel für ıne Barmherzige Schwesternschaft« Das
konfessionel]l eingrenzende Attribut »evangelisch« tehlte dabei kennzeichnenderweise. Diese
kleine Schrift erregte ungeheure Aufmerksamkeit, ebhafte Zustimmung tührender Leute,
selbst des Staatsmannes Karl Reichsfreiherr VO und ZUuU Stein (1757-1831). Zu den »Lieb-
lıngsideen« dieses bedeutenden Polıitikers gehörte, »1N der protestantischen Kirche eine
der Barmherzigen Schwestern ahnliche Einrichtung begründet« würde19. Amalıe Sıevekiıng
stand in n Gedankenaustausch mıt dem katholischen Priester Johannes Evangelista
Gossner (1773—1858), der VO  - Johann Miıchael Saıiler 7511 832) SOWI1e Von der bayerischen
katholischen Erweckungsbewegung gepragt WAarl, auf rund der Intrigen des Staatsministers
Clemens Fürst von Metternich (1773-1 859) aus St Petersburg vertrieben worden W: damals

Hamburg weıilte, 1824 Amalie für ıhren Dıenst als Diakonisse einsegnete und ıhr Werk
törderte1!. Amalies unerschrockener Einsatz während der Pestepedemie Hamburg (1831)
Walr eın weıt leuchtendes Sıgnal Im gleichen gründete sıe den »Weiblichen Vereıin für
Armen- und Krankenpflege«. 1826 wurde Gossner evangelıscher Pfarrer der Bethlehems-
Kırche in Berlin und errichtete dort das Elisabeth-Stift der Stadt. Bei der Einweihung des
Hauses 16 November 1833 sprach er nachdrücklich VonNn Pflegerinnen, nıcht VvVon Diakonis-
SC}  5 837 hıelt einen als Separatdruck erschienenen Vortrag mıiıt dem Tıtel »Wıe mussen
christliche Krankenpflegerinnen oder evangelısche Barmherzige Schwestern beschaften
sSe1IN« 127

Unterschiedliche Konzeptionen standen auch Anfang der männliıchen Diakonie. Das
VO  3 Fliedner 1844 gegründete Brüderhaus sollte den altkırchlichen Diakonat Er

(GERHARDT, eodor lıedner, Bd.2, Düsseldort-Kaiserswerth 1937, 84—98
5 ERHARDT 19—4'

E. SCHERING, erlın. Gründer der ersten Kındergärten und Wegbereıiter der Inneren Miıssıon,
Bieleteld 1959, 30-37; SCZOLLA, J. F. Oberlin, Gütersloh 1979, 151—-154

BOEGNER, Im Dıenst des Herrn Denkschrift ZUr Jubelfeier, Straßburg 1893, 11-16; VOELTZEL,
Servıce du Seigneur. La vıe et les (DUVTES du pasteur Haerter, Strasbourg 1983, 61—65

(G. SCHULZE, Bethanıen. Dıie ersten 50 Jahre und der gegenwärtige Stan  M des Dijakonissenhauses
Bethanien Berlın, Berlın 1897, 511

PHILIPPI, Dıie Vorstuten des modernen Diakonissenamtes als Elemente tfür dessen Verständnis und
5  tik, Neukirchen 1966, 85—-97, 120-124

PHILIPPI 108; vgl den Briet von A. Sıeveking Frhr VO:  3 Stein VO: 14  \O 1830, abgedruckt beı
PHILIPPI 254—25/

12 HOLSTEN 111
11 HOLSTEN, Ossner. Glaube und Gemeinde, Göttingen 1949
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annte dieses nstıtut jedoch nıcht Diakonenanstalt, sondern Pastoralgehilfen-Institut!?, da
ın der reformierten Kırche auf rund der Genter Kirchenordnung Presbyteriıum jeder
Gemeinde (nebenamtlıche) Diakone für dıe Sozialarbeit der Gemeinde gab Mıt der Gründung
des Rauhen Hauses Hamburg (1833) wollte Johann Hınrıch Wiıchern (1808—1881) eıner
ordensähnlichen Korporatıon eıne zeitgemäße Form geben. Adalbert Graf VvVon der Recke-
Volmerstein (1791—1878) schuf 84 / 1n Kraschnitz in Schlesien eine Pflegeanstalt, mühte sıch,
das »Deutsche-Samariter-Ordensstift« nach dem Vorbild der alten Rıtterorden errichten 1
In dem 1850 in Neınstedt A, Harz eröffneten Brüderhaus Walr die Idee der Genossenschaftt von
alen ausschlaggebend 1

Wıe sıch in den tolgenden Jahrzehnten die Schwester- und Brüderhäuser entwickelt haben,
die Leıitideen sıch vermischten, se1l hıer nıcht enttaltet. Es 1st eher angebracht, ın aller Kurze
auf drei Faktoren verweısen, die die Geschichte der damals geschaffenen Institute entsche1-
dend gepragt haben Den großen Impetus bei der Gründung diakonischer FEinrichtun-
SCn SOWIe das entstehende Gemeinschaftsleben verstehen WIr NUur 1m Zusammenhang mıt der
Erweckungsbewegung des 19. Jahrhunderts!®, die die Christen aufgerufen hat, den Glauben
durch Werke der Barmherzigkeit, durch persönlıche Hingabe, durch Engagement für die
Notleidenden legitimieren. Nur VvVon hiıer 1st einsehbar, daß die Väter der Inneren
1ssıon wagten, gleichsam C  15 dem Nıchts heraus, Grundstücke kaufen, Häuser
bauen, mMit Förderung gleichgesinnter Freunde, jedoch ohne staatlıche und kirchliche Unter-
stutzung Werk gehen, den Bedürftigen (ohne jeglichen Pflegesatz) helten. Nur weıl
die Erweckungsbewegung breite Schichten der Gesellschatft, VOT allem Junge Leute ertafßt
hatte!7, War möglıch, Hunderte, bald Tausende siıch VO: Glauben her getrieben
wußten, sıch in christliche Gemeıinschaften ıintegrieren und in der diakonischen Arbeit ihre
Lebensaufgabe, ıhre Berufung, ihren Berut erkennen.

Sodann 1st unübersehbar, Anfang oft die Pflege für Kranke und Sıeche gestanden
hat Damals gab treilich bereits viele kommunale Krankenhäuser. Das berühmteste WAar die
Charite 1n Berlin !8. Diese staädtischen Häuser standen allerdings, und das mu{fß 1im folgenden

bedacht werden, 1n einem schlechten Rut. Viele sprachen damals von »Augias-Ställen«.
Dıie Pflegerinnen oft untauglıch, für ıhre Arbeit überhaupt nıcht ausgebildet, viele
bestechlich, schlampig, nıcht weniıge UVO dem »altesten Gewerbe« nachgegangen. Beı

nıcht die Rede se1n.
den Patıenten, aber auch bei den Pflegern regjerte oft »Könıg Alkohol« Von Hygıene konnte

Bisher kam der Pflegedienst ZUr Sprache. Bei dem Wort Diakonisse denken die meısten
heute Nur noch Krankenschwestern. Am Anfang stand hingegen, auch nach dem Vorbild
der Barmherzigen Schwestern, eın weıtgefächertes Berutsbild Fliedner hatte schon frühzeıitig
den Dıiıenst der Lehrdiakonissen für Unterricht und Erziehung konzipiert und 1n Kaiserswerth
eın Lehrerinnen-Institut für Diakonissen gegründet!?, Hınzu Lrat sowohl bei Fliedner wI1ıe bei

13 (GERHARDT 194—)203
E. BUNKE, Dıie männliche Dıakonie seıt Wıchern. Eın Überblick ber ıhre Geschichte, Hamburg

1931, 171
15 VOGT, Geschichte und Struktur der deutschen Diakonenanstalten, Stuttgart 1957

BEYREUTHER, Dıie Erweckungsbewegung, Göttingen
K. KUPISCH, Zwischen Idealısmus und Massendemokratie. Geschichte der evangeliıschen Kırche ın

Deutschland9Berlin 1960, 113 119—-124
18 G. JAECKEL, Dıie Charite Dıie Geschichte des berühmtesten deutschen Krankenhauses, Bayreuth
1963, 184—-191, 194—9)01
19 GERHARDT 351—359
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Wıchern die Fürsorge für die Gefangenen und deren Famıiılıen2 Wichern hatte 858 in Berlin
das VO  3 ıhm selber geleitete Johannesstift ausschliefßlich dem Zweck errichtet, unnn Diakone
für den Dıenst in Gefängnissen auszubilden. Dabei beriet sıch auf das Beispiel von Vıincent
de Paul (1581—1660) un! dessen Fınsatz tfür die Galeerensträflinge. Die Zustände 1ın den
Gefängnissen trostlos, die Wärter für hre Arbeıt überhaupt nıcht qualifiziert, gab
keine modernen Strafanstalten.

Der diakonische Aufbruch
Wicherns berühmt gewordene Rede auf dem 1. Evangelischen Kirchentag 21. September
1848 in Wittenberg wurde oft als Sternstunde der Diakonie bezeichnet?!. In der bisherigen
Forschung und selbst von Gerhard Uhlhorn wurden die Bemühungen Wicherns Erneue-
rTung christlicher Korporationen oft übersehen??. Wiıchern wurde unzutreftenderweiıse der
Vater der männlıchen Diakonie genannt. Wenn auf Fliedners Grabstein die Worte stehen
»Durch Gottes Gnade Erneuerer des apostolischen Diakonissenamtes«, War dies eın
bündiger Ausdruck seiınes Wollens. Er meınte in der Tat, eın Amt der Urgemeinde entdeckt
und 1im Blick autf seiıne Gegenwart gestaltet haben Wıchern hingegen hatte keine Diako-
nenanstalt gegründet. Seine Lebensaufgabe erkannte darın, verwahrlosten Jungen einem
sinnerfüllten Leben verhelten und zugleich Junge Männer 1mM Rauhen Haus aufzunehmen,
s1e für sozlalpädagogische Autgaben qualifizieren, gleichzeıtig einer christlichen Bruder-
schaft zusammenzuschließen. In der sozialpädagogischen Arbeit ıhm andere VOTange-
SANSCH, Männer wıe August Hermann Francke (1663—1 727), Johann Danıel Falk (1768-1 826),
Christian Heinrich Zeller (1774-1 860), Adalbert rat von der Recke und viele andere, die
als Vorbilder gepriesen hat uch s1e haben Gehilten für ihre Arbeıit herangebildet®. Wiıchern
ging einen entscheidenden Schritt weıter: wollte nıcht 1Ur Mitarbeıter gewinnen und tür
ihren Dıiıenst qualıfizieren, sondern sıie zugleich einer Bruderschaft zusammenschließen.
Das Gemniale bei ıhm ist darın erblicken, diese und andere Konzeptionen bereıts als
Junger Mann von knapp 25 Jahren entworten hatte. Senator Carl Sıeveking (1787-1 847) und
andere Gönner arnten ıhn eindringlich davor, ıberalen Hamburg bei der Rede Zur

Gründung des Rauhen Hauses 12 September 833 bereits von eıner uen Bruderschaft
reden. Der Junge Viıkar tolgte diesem Rat Seine Gedanken wırug erstmalıg 839 in den von
ıhm herausgegebenen »Blätter AUS dem Rauhen Haus« vor“*; ausführlich berichtete darüber
843 in seıiıner »Ersten Nachricht VO Gehilteninstitut« 2 Das Selbstverständnıis der Bruder-
schaft hat klarsten in einem Artikel entfaltet, den 1855 ZUuUr ersten Auflage der
»Protestantischen Realenzyklopädie« geschrieben hat26 Entschieden wandte sıch darın

die Bezeichnung Diakonen- oder Diakonissenhäuser; jede Anknüpfung altkirchliche
Amter hielt tür eıne Fıktion, da sıch bei den neuentstandenen diakonischen Einrichtun-
gCn und deren Mitarbeitern »Korporationen« eınes völlıg Stiles, VO: evangelı-
20 ERHARDT 288—-299; vgl DERS., 1, 1935 15/-17/0; WICHERN, Vortrag ZUTr Begründung des
Johannesstifts 1in: Samtliche Werke, Hg MEINHOLD, Bd IV,2, Berlin und Hamburg 1959, 252275
21 WICHERN, Bd. I, 1962, 155175
22 Gerhard Uhlhorn hat seiıner bisher unerreichten Geschichte der Diıakonie allerdings sowohl beı der
Gründung des Rauhen Hauses wıe bei der Bethanıens dıe Ordensidee cht erwähnt, vgl G. UHLHORN,
Dıie christlıche Liebestätigkeit, Stuttgart 1895, 719{f.; 737.
23 BUNKE

WICHERN, Bd I, 1958, 19/-201 Der Ursprung der Bezeichnung Rauhes Haus« 1st nıcht panz
klar, s1e leitet sıch entweder Von der Farbe der dem Namen des rüheren Besıtzers »Ruge« ab
25 WICHERN, Bd. II, 202220
26 WICHERN, Bd. II1,1, 76-91
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schen Geıist gepragte Genossenschaften handele. Den Nachweıs tführte mıiıt historischer
Argumentation. Fr besafß eın vitales Interesse der Geschichte. Als Mann des 19. Jahrhun-
derts löste eın Problem, ındem die Geschichte des Problems erhellte. Seine Kennzeıich-
Nung der Diakonie 1n der ten Kırche und 1m Miıttelalter 1st hier nıcht von Belang, mehr
die VO  3 ihm gestellte rage, wI1eso sıch 1im Zeıtalter der Reformation Orden und Stifte
aufgelöst hatten, obwohl Luther das Ordenswesen schätzen wußte, Ordensmänner wıe
Bernhard von Clairvaux hoch verehrte, zudem 1ın den Ordenshäusern und Stiften die Werke
der Barmherzigkeit geübt wurden. Luther wollte lediglich das Ordenswesen reformieren, die
Lehre von der Rechtfertigung allein A4us Gnaden als bündıgen Ausdruck des Evangelıums
proklamieren ?, Er wandte sıch nıcht die Klöster sıch, sondern NUur die
theologische Begründung der Gelübde als ıne vermeıntliche Zzweıte Taufe28. Ebenso polemi-
sıerte nıcht die Kleriker sıch, sondern die theologische Glorifizierung eines
vermeıntlich höheren Standes, des Standes der Vollkommenheıt. egen Luthers Wıllen lösten
sıch die Klöster aut?? Viele Ordensleute wurden Vorkämpfter der Reformation. Dıie 1akon1i1-
sche Arbeit wurde durch die retormatorischen Ordnungen des »Gemeınen Kastens« (Kollek-
ten) NECUu geregelt, den Gemeinden übertragen, wI1ıe dies schon 1mM spaten Mittelalter angebahnt
WAar, wobei allerdings nıcht übersehen werden dart, mMan derzeit keinen Unterschied
zwischen Parochie und kommunaler Gemeinde machte. Dıie 1m 19. Jahrhundert NECUu entstan-
denen Bruderhäuser sah Wichern ın Kontinuität ZUr Tradition der Orden und deren Werke

Wichtig War für Wiıchern der Unterschied zwischen Diakonenhäusern und Bruderschaft-
ten, zwıschen Diakonissenhäusern und Schwesternschatten . In dem langen
Artikel, ın spateren Autsätzen und Denkschritten 1st oft darauf zurückgekommen un
entfaltete sodann seiıne Leitidee, das christliche Liebesgebot habe allen Zeıten 1ın der freıen,
der kirchlichen und der bürgerlich-staatlichen Diakonie eıne dreitache Auspraägung erhalten.
lle drei Formen mussen nebeneinander wıirken und sıch freı entfalten können?!. Dıie Tragık
der Geschichte bestünde darın, dafß ımmer wiıeder eiıne Form der Diakonie die anderen
verdrängen wollte. Dıie 1im 19. Jahrhundert erblühende bürgerliche, sakulare Armenpflege
schicke sıch A} die anderen »rulnı.eren«. Wiıchern meınte VOT fast 150 Jahren VOT dem
Wohltahrtsstaat Wariıien sollen: »Jetzt 1st wıederum die bürgerliche Diakonie in eıne
gefährliche Krisıs geraten und ıhr Vertrauen gekommen. In diesen schwankenden eWe-

sıch nıcht 1UT Getahren tür diıe Armen und deren Wohl, sondern zugleich
Getahren für das NZ) Volksleben. Wenn z.B die bürgerliche (d.h staatliche) Armenpflege
das NZ Gebiet der Diakonie sıch zıeht, wiırd der Staat prinzipiell ZU sozıialıstıschen
System gedrängt; VvVon dem Wesen der Diakonie bleibt dann NUur der Schein; sı1e wird bloße
Philanthropie oder Administration, sıe wiırd karıkıert und das Volk 1mM innersten Gewissen
rumilert. Als Aufgabe erscheint uns eshalb die richtige Teilung der diakonischen Arbeit und
die organısche Verknüpfung der verschiedenen Teile« 3 Dıie kirchliche Diakonie 1sti
wärtig DUr eın »kraftloser Schatten der Wahrheit«. Dıie vertafßte Kirche, die Amtskirche 1st
aufgerufen, sS1e Wıchern sah seine Aufgabe darın, der freien Diıakonie ın der
Lebenstorm der Bruderhäuser die rechte Gestalt geben. Er gliederte die Bruderschaft in

27 WICHERN, eb  O 7881
28 KÖPF, Martın Luthers Lebensweg als Mönch, in: UHBACH und SCHMIDT-CLAUSEN, Kloster
Amelungsborn9annover 1985, 194+ SCHWARZ, Luthers unveräiußerte Erbschaft der
monastischen Theologie, ebd., 221 LOHSE, Mönchtum und Reftormation. Luthers Auseinanderset-
ZUuNng mMıiıt dem Mönchsideal des Mittelalters, Göttingen 1962
29 WICHERN, ebd.,

WICHERN, ebd.,
31 WICHERN, Gutachten ber die Diakonie und den Diakonat, 1n: Sämtlıche Werke, Bd UL1, 130£€

WICHERN, ebd., 130
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kleine Rekonvente, stellte Bibellesen auf, gab Ordnungen für die täglıchen Gottesdienste,
insbesondere auch für die 1n der Passıonszeıt, entwart eiıne Bruderregel . eiım Evangelı-schen Kirchentag 1857 hob ZUr Protilierung hervor, die NECUu entstandenen Brüderschatften
sollten nıcht das katholische Ordenswesen »Immıtıeren«, sondern sıch vielmehr als Neu-
schöpfungen biblisch-reformatorischem Geist tormieren *. Der Standort dieser uen

Korporationen 1st sowohl neben der Kırche, die das Diakonen-Amt entftalten ollte, WwI1e neben
den Vereinen, die NUur sozıale Ziele verfolgen.

Wiıchern hat seiıne Gedanken häufig dem Könıig Friedrich Wılhelm (1840-1861)
vorgetragen, der keineswegs der »Romantiker auf dem Thron der Cäsaren« Wi als den ihn
der erzlıberale Theologe und Schriftsteller Davıd Friedrich Strauß (1808—-1874) ın seiıner
polemischen Schrift VvVon 847 bezeichnet hat°; War vielmehr eın geistreicher, tein gebilde-
ter, hochtalentierter Monarch, dem 1Ur das Gespür für das Realisjierbare fehlte und daher oft
den zweıten Schritt VOr dem ersten tat ® Seıin Unglück bestand darın, unruhigen Zeıten
regiıeren mussen. Vor allem eın Mann, der von der Erweckungsbewegung zutieftst
gepragt WAar. Letztlich galt ıhm die Bibel als die Rıichtschnur in allen Lebensifragen ”. In seiınen
hochgesteckten Plänen ZuUur Erneuerung der evangelischen Kırche standen nationalkirchliche
und ökumenische Vorstellungen nebeneinander. Im Gespräch mıt seinen Ratgebern, dem
Staatsrechtler Friedrich Julius Stahl (1802-1 861), dem Oberlandesgerichtspräsidenten Ludwig
von Gerlach (1795—-1877), dem General und spateren Generaladjutanten Leopold von Gerlach
(1790-1 861), dem Mınıister IrnNst Von Bodelschwingh (1794-1 854), dem Vater des berühmten
Friedrich VvVon Bodelschwingh (1831—-1910), und anderen führenden Leuten orderte wieder-
holt und mıiıt Nachdruck?, die evangelische Kırche, die bısher 1Ur das Pfarramt kannte, sollte
eine NECUEC Konzeption des Episkopats und des Diakonats verwirklichen, denn ZU| » Wesen
der Kırche« gehören die drei Ämte_r e Bischoft, Pfarrer, Diakon und Diakonisse??. Er beabsıich-
tıgte, den landesherrlichen Episkopat der evangelıschen Kırche zurückzugeben, den kirchli-
chen apostolischen Episkopat unter der Leitung des Fürsterzbischofs VvVon Magdeburg als

WICHERN, Dıie täglıchen Gottesdienste 1Im Rauhen Haus, 1n: ämtlıche Werke, y  ‚9 1959,
058 /1 . — Dıie Brüderschaft, ebd., 200-206 Dıie Ordnungen der Brüderschaft, ebd., 216—-233 Dıie
Basılika der Inneren Miıssıon, 1in : aämtlıche Werke, Bd 1V,1, 1958, 221228

M. HEInsıus, Der schwesterliche Gedanke bei J. H. Wichern und Löhe, in: L. PRÄGER, Freı für
‚Ott und dıe Menschen. Evangelısche Bruder- und Schwesternschaften der Gegenwart in elbstdarstel-
lung, Stuttgart 1964, 490 Dieses Zıtat belegt auch, Wiıchern, dem ın den 50er ren »römische
Irrwege« wıederholt vorgeworten WAarcCmIl, sıch eranlafßt sah, 1Im Gegensatz seıner ursprünglıchen
Konzeption sıch mehr VO: Vorbild der Orden dıstanzıeren. Der von Nun von ıhm häufiger
gebrauchte Begriff Verein nıcht 1Im verengten Sınne des BGB VvVon 1900 verstanden werden, sondern
meınte vielmehr eiıne Vereinigung Gleichgesinnter.

STRAUSS, Der omantiıker auf dem TIhron der Cäasaren der Julian der Abtrünnige, München
1847

HERMELINK, Das Christentum der Menschheıitsgeschichte Von der Französischen Revolution bıs
ZUT Gegenwart, Bd.2, Stuttgart 1953, 316% SEHTHE, Deutsche Geschichte 1mM etzten Jahrhundert,
Frankturt/M 1960, HUCcCH, 1848 Die Revolution des 19. Jahrhunderts in Deutschland, Zürich
1948, 119-123 UPISCH 59—6'

EL3 SCHOEPS, Preußen. Geschichte eines Staates, Frankfurt M.-Berlin 1966, 187192
38 AÄADAM, Volkskirche und Nationalkirche deutschen Protestantismus, Göttingen 1938. —
H. J SCHOEPS, Das andere Preußen. Konservatıve Ideen Zeitalter Friedrich WilhelmsI Berlın 1961

Brief des Kronprinzen Bunsen VO 1840, 1n: Aus dem Briefwechsel Friedrich Wilhelms
mıt Bunsen, hg von Leopold VO:  z RANKE, Leipzig 1873, G} VO  Z BUNSEN, Die Verfassung der
Kırche der Zukunftt, Hamburg 1845, 148 Vgl SCHAPER, Dıie geistesgeschichtlichen Voraussetzungender Kirchenpolitik Friedrich WılhelmsI Stuttgart 1938



RDENSERNEUERUN UN:  - GESTAL  ERDUN DE  Zn 121

11Mas Germanıae wiıieder einzutühren “° Christian Carl Josıas Freiherr von Bunsen
(1791—1860), 1824 bıs 1839 preußischer Gesandter beim Vatikan, nach 8472 Gesandter
London, Freund und besonderer Berater des Königs 1in kırchlichen Fragen, hatte erstan-
den, dessen Begeisterung für die anglikanische Kırche, deren Verfassung und lıturgischen
Reichtum wecken‘*! Friedrich Wılhelms episkopalische Pläne ließen sıch Preußen nıcht
realısıeren Es entstand lediglich 841 das anglikanisch-preußische Bıstum St Jacob VO  3

Jerusalem Als erster Bischof wurde der ZUr anglıkanıschen Kırche konventierte und von ihr
konsekrierte ehemalige Rabbi Dr Michael Alexander inthronisiert ach dessen Tod 846
wurde auf Vorschlag Friedrich Wiılhelms der Schweizer Theologe Samuel Gobat (1799—-1879),
der ebenfalls von der anglıkanıschen Kırche konsekriert WAal, Bischof VO:  3 St Jacob Dieser
entfaltete umfangreiche miıssionarısche und diakonische Arbeit® Fliedner entsandte 1851
Diakonissen nach Jerusalem, die ÖOriıent Mıssıon aufzubauen, die sıch erfolgreich entwik-
keln sollte

Da sıch die bischöflichen Ideen des Köni1gs nıcht verwirklichen ließen *, setizte Dr
siıch entschiedener für die Förderung der diakonischen Werke und die Neubelebung
diakonischer Amter ein. Bereıts 839 hatte noch als Kronprinz Kaiserswerth besucht, nen
starken Eindruck Von der ıJUNSCnHh Anstalt un! deren NOTIIN EMSISCH Leıter WONNCN. Fliedner
wurde ıhm Cin ständiger Berater allen diakonischen Fragen. Beı Audienz
28 Oktober 1847 ı Potsdam versicherte ıhm der König, erachte die »Erneuerung des
apostolischen Diakonats für ine Grundforderung ZUuUr Neubelebung der Kıirche« Ahnlich
hatte sıch UVO bereits Bunsen geäußert. Das Amt der Liebe ı1St »VOTZUSSWCISC das Amt der
Kırche der Zukunft Hıer 1St die Bewährung hier 1St der Mittelpunkt, aus welchem allein
die Kirche der Zukunft hervorgehen kann«

NICOLOVIUS, Die bischöfliche Würde Preußens evangelıschen Kırchen, Königsberg
1834 HUNDESHAGEN, Das anglo-preußische Bıstum St Jakob 111 Jerusalem, Freiburg ]

1842 BENZ, Bischofsamt und apostolische Sukzession I1 deutschen Protestantismus, Stuttgart 1953
126—-141 SCHMIDT-CLAUSEN, Vorweggenommene FEinheit Die Gründung des Bıstums Jerusalem
1841 Berlin und Hamburg 1965 289—304 344357 SCHNABEL, Deutsche Geschichte 19 Jahrhun-
dert Die protestantische Kırche, Freiburg ı 1965 308—318
41 RICHTER, Könıg riedrich Wılhelm IV und die Verfassung der evangelıschen Kırchen, Berlin
1861 37572 SCHMIDT-CLAUSEN 62—70

GOBAT, Evangelischer ıschof ın Jerusalem eın Leben und Wirken ach sCINCNM CISCNCH Autzeich-
NUNsCH, Basel 1884 223{# STAEHELIN, Dıie Christentumsgesellschaft der eıt VO:  3 der Erweckung
bıs ZUur Gegenwart, Basel 1974 BENZ 148—156 SCHMIDT-CLAUSEN 363—36/ (CARMEL, Christen
als Pıonıijere Heılıgen Land Basel 1981 9{4#f Hınter diesen Bemühungen Friedrich Wilhelms stand
uch sein Wunsch ach Errichtung EMEINSAMEN Protektorates tür alle Evangelischen 1 Heılıgen
Land Frankreich übte dort das Vom Sultan akzeptierte Protektorat ber die Katholiken aus, der Zar von
Rufßland das Protektorat tür die Orthodoxen HERMELINK 283 f 374 Das Patronatsrecht hängt-
Inen MI1 dem Besitzrecht ‚gl und iM den Gotteshäusern Heiligen Land iınsbes der Grabes- und
Geburtskirche
43 SCHNELLER, Vater Schneller Eın Patriarch der Evangelıschen 1ssıon Heılıgen Lande, Leı1ıp-
Z1p 1925 SCHNELLER, Schneller, der Gründer des Syrischen Waisenhauses, Metzıngen
1971 (LARMEL, Chr. Spittlers Beıtrag Zum Wiederaufbau Palästinas ı Jahrhundert, iN :
Pıetismus und Neuzeıt. Eın Jahrbuch Zur Geschichte des neueren Protestantismus, f 1981, 1471
44 -ERHARDT 514—-525,
45 ERHARDT 253#
46 BUNSEN 283 f
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Ordenserneuerung und Diakonie
Bunsen hatte auch die Pläne des Königs ZUr Ordenserneuerung unterstützt, verwıes auf die
anglıkanısche Kırche, innerhalb derer 1im Zusammenhang mit der Oxford-Bewegung ZuUur

Gründung anglıkanıscher Orden gekommen WAal. 847 stiftete Friedrich Wılhelm die
Friedensklasse des Ordens Oour le merıte, Kuünste und Wıssenschatten Öördern. Als
Ordenskanzler wurde Alexander Freiherr von Humboldt (1769-1 859) beruten. Im gleichen
Jahr entschlofß sıch der Monarch insbesondere ZU! Förderung der Dıakonie den Schwanenor-
den, den altesten hohenzollernschen Orden, der Ende des 16. Jahrhunderts ohne ormelle
Auflösung eingegangen Wal, Dieser einst von Kurfürst Friedrich I1 Vo  3 Tan-
denburg (1440-1470) 1440 gestiftete »Orden unserer lıeben Frauen ZU Schwan« Walt ebenso
WwI1ıe der Orden VO Goldenen Vlijelß (1435) und der VvVon St. Michel (1464) keine Dekoration,
sondern ıne nach dem Vorbild der Rıtterorden geschaffene Korporatıon, den del
rıtterlicher Zucht, hötischer Gesinnung und Werken der Barmherzigkeit erziehen. Dıie
Stittungsurkunde VOonN 1440 sSOWIe die VO  3 apst ugen (1431—-1447) 443 genehmigten
Statuten betonten stärker als die anderer Rıtterorden die relig1ıösen und sıttlıchen Pflichten der
Mitglieder *, s1ie sollten »durch die Tlat das Bekenntnis ZUr christlichen Wahrheıit ablegen« 4
Die durch eın königliches Patent VO 74 Dezember 1843 vollzogene Erneuerung des
Schwanenordens WAar nach dem Urteıl der Zeıtgenossen ıne ureigenste dee Könıigs. Er
selbst übernahm das Amt des Grofßmeisters: seıne rau Elisabeth (1801—-1873), ıne Zur

evangelischen Kirche übergetretene Wittelsbacherin ®?, das Grofßfßmeisteramt für den weıbli-
chen Ordenszweig. Eın Ordenskapiıtel und der Ordenskanzler sollten berutfen, gekrönte
Häupter und Adlıge Rıttern ernannt werden, Schwestern als Laienhelterinnen die karıtatıve
Arbeit des Ordens ertüllen. Als dieser Aufgaben annte das königliche Patent die
»Stiftung eines evangelischen Mutterhauses tür die Krankenpflege in den großen Hospitä-
lern«9; weıtere, allerdings nıcht Werke sollten tolgen. Dıie Vorverhandlungen ZuUur

Gründung dieses Mutterhauses erstreckten sıch über viele Monate. Bereıts 73. Februar
847 bestimmte der König 1in eıner Kabinettsorder den Mınıster Johann Albrecht Friedrich
Eichhorn (1779-1 856) „Es erscheint Mır in hohem Grade wünschenswert, dafß nach Art der
Kongregatıon der Barmherzigen Schwestern, jedoch durchaus 1m Geıist evangelischer Freiheit
eın Institut ZuUur Ausbildung VOoO  —3 Krankenpflegerinnen errichtet werde« 1 Der Ordensgedanke
stieß jedoch sogleich auf Wıderstand. Dıie vorbereıtende Kommıissıon stand un der Leitung
des Geheimen Regierungsrats Tschirner. Im Protokaoll der ersten Sıtzung VO 77 Februar
1843 vermerkte 3  - »Nachdem Majestät die Errichtung einer (Diakonissenanstalt) in hiesiger
Residenz allergnädigst anzuordnen geruht hat  52 Das Wort »Diakonissenanstalt« wurde
nachträglich eingeklammert und Rande des Protokollbuches vermerkt: »eınes Instituts Zur

Ausbildung von Krankenpflegerinnen nach Art der Kongregation der Barmherzigen Schwe-
rn, jedoch 1m Geıist evangelischer Freiheit.« Pfarrer ÖOtto VvVon Gerlach (1801—-1 849) jeß
4 / Der Schwan WAar 1m Mittelalter eın Christus-Symbol, nıe eın Marıen-Symbol. Er ist e1in Symbol der
Reinheit und gemahnt zugleich, das FEnde bedenken, das selber mıt seiınem »Schwanengesang«
ankündige, vgl G. HEInz-MOHR, Lexikon der Symbole. Bilder und Zeichen der christlichen Kunst,
Düsseldort 260
48 Frhr. VO  z STILLFRIED RATTONITZ, Der Schwanenorden, seın Ursprung und seın Zweck, seıne
Geschichte und seıne Altertümer, Leipzig 1942, 31—35
49 HESEKIEL, Elisabeth Luise, Königın VO  — Preußen, o. ] 882)

HILLER, Der Schwanenorden. Seine Geschichte, Statuten und Bedeutung, Berlın 1844,
51 SCHULZE

CcCta COMM1SS1ONIS betr. die Errichtung eınes Instıtutes barmherziger Schwestern Berlıin, Vol 1,
1843, Archiv des Central-Diakonissenhauses Bethanien in Berlın. Da die Blätter der Archiv-
bände nıcht durchnumeriert sind, können Seitenzahlen nıcht angegeben werden.
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März 843 1mM Protokollbuch vermerken und durch Unterstreichung hervorheben: »In der
allerhöchsten Kabinettsorder ist das anzulegende Institut nıcht Diakonissenanstalt enannt;
mir erscheint dies insotfern nıcht unwichtig, als Diakonisse der Name eines Amtes ın der
Gemeinde ist, W as hıer nıchts stattfinden soll;: Mayjestät haben den Ausdruck Barmherzige
Schwestern gebraucht« . In eiınem Kommissionsbericht VO: 10. Julı 843 wird das geplante
Haus »Institut evangelıscher Barmherziger Schwestern« geNaANNT, ıne allerhöchste Kabinetts-
order VO: November 1843 bezeichnet 65 als » Normalanstalt evangelıschr Schwestern«; der
Mınıiıster Eichhorn hat sıch 1n seınem Schreiben VO| 18 November 1843 diesen Ausdruck
eigen gemacht**, Dıie nationalkırchlich SCSONNCNCH Ratgeber des Königs wIıe die Gebrüder
Gerlach und die Mınıster Bodelschwingh un Eichhorn sprachen sıch entschieden die
Ordenserneuerung dUs, die sıe für eıne Schwärmereı des Königs 1elten. uch die aufgeklärten
Berliner SpOtteten über die Restitution eınes mittelalterlichen Ordens, ın dessen Zeichen das
Bıld der heiligen Jungfrau über dem Schwan erkennen war °>. Der König gab wiıderstrebend
nach. Beı der Grundsteinlegung 23. Juli 845 wurde der errichtende Bau das »Normal-
Krankenhaus auf dem Köpenicker Feld« geNANNT, jedoch gleichzeitig noch eiınmal die Erneue-
rung des Schwanenordens proklamıiert>®. Der König entschied, das Haus solle Bethanıen
heißen. ank der Zuschüsse 4uUus$S der königlichen Schatulle konnte großzügig und rasch
gebaut werden, stellte mıt dem Krankenhaus und seınen 360 Betten sSOWIle den Nebengebäuden
einen tür damalıge Zeıten NO großen Komplex dar In der Mıtte stand die Kapelle, in der
die täglıchen Andachten gehalten wurden. Beı der teierlichen Einweihung des Hauses
10 Oktober 1847 nahmen der König, Prinz Adalbert (1811-1 873), der Hoftstaat und fast das

Kabinett teil>. Fliedner führte die Oberin Marıanne Grätin Rantzau (1811—1855)
und die von Kaiserswerth entsandten Diakonissen ın ıhr Amt eın9 Bischoft Danıiel Amadeus
Neander 7751 869) hielt die Weıiherede, sprach von „»Heil- und Bildungsanstalt christlicher
Krankenpflege« , vermied CS, VO' Amt der Diakonisse 1ın dem Sınne reden, wıe
Flıedner gewünscht hätte6 Von L1U!  - erhielt Bethanıen die Bezeichnung eınes Diakonissen-
hauses®!; der Ordensgedanke WAaltr damıt verdrängt. Dennoch lieben Selbstverständnis und
Struktur noch lange eıt offen Dıie Zzweıte Oberın Anna Grätin Stolberg-Wernigerode
(1819-1868), Tochter des Mınısters Anton rat Stolberg-Wernigerode (1785—1854), bat
wiederholt Fixierung der Statuten Von Bethanien, damıit der »Unterschied
anderen Diakonissenanstalten« klarer hervortrete. In eıner Eingabe den Köniıg VO 1. Juniı
1855 schrieb s1e: »Wır bitten allerunterthänigst den Namen ‚Evangelischer Orden der Schwe-

VO Kreuz: und als Zeichen eın einfaches lateinisches Kreuz 1n Sılber tür die Schwestern,
1n old für die Oberin tragen dürten« 6 rst nach jahrzehntelangem Rıngen hat sıch
Bethanıen eiınem Diakonissenhaus entwickelt®.
53 Ebd

Ebd
HERMELINK 326, 533 VO  z TREITSCHKE, Deutsche Geschichte 1mM 19. Jahrhundert, 9 Leipzig

1894, 247
SCHULZE

57 SCHULZE 20-26
58 (GGERHARDT 248 Fhıedners Rede wurde sogleich als Separat-Druck veröffentlicht (Fliedner-Archiv,
Kaıserswerth).

SCHULZE 24%.
Briet Flıedners seiıne Frau, z 1 zıtiert VO  3 ERHARDT

61 enauer BESAPT, hıel »Central-Diakonissenhaus«, weıl [] ursprünglıch offte, VO  —3 dort aus
würden weıtere Mutterhäuser in den östlichen Provınzen errichtet werden.

kte Berichte der Frau Oberıiın Zzu Stolberg, A.C
63 Th. FLIEDNER, Brietwechsel (vgl Anm. 68) 109—-114; SCHULZE 48—-55; UTZER, Unser Weg Stif-
tung Diakonissenhaus Bethanıen Berlın 125 Jahre, Berlın 1972 KUPISCH, Bethanıen iın Berlın, Berlın
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Der Könıg wollte ursprünglıch Amalıe Sıeveking als Vorsteherin berufen weıl diese nach
seiner Meınung die werdende Schwesternschaft 1im rechten Sınne pragen würde: dabei dachte

das Vorbild der Barmherzigen Schwestern; doch diese wollte lıeber in Hamburg leiben.
Darauthin trug der Könıg Theodor Fliedner und dessen Ehefrau Caroline (1811—1892) die
Leitung Bethaniens an, doch diese VOT, in Kaiserswerth selbständig wirken ®©
Zudem lehnte Fliedner die Ordensidee ab, er beharrte auf der Vorstellung der Erneuerung
eines apostolischen Amtes. Fr wehrte sıch entschieden das Brustkreuz, das die Schwe-

ıIn Bethanien (ım Gegensatz Kaıserswerth) tragen sollten ®, ebenso die
schwarze Tracht der Schwestern dieses Hauses. Diese Farbe eriınnere den Tod und das
Kleid katholischer Ordenstrauen®. Er hatte seınen Schwestern die damals übliche Kleidung
einer verheirateten Bürgersirau blauem Stoft gegeben, SOWIle eın weißes Häubchen der
Ehefrauen. egen der Art der Kleidung Bethanıiens hatte Fliedner ın seiınen Brieten der
Oberin heftige Vorwürte gemacht®, die auch Wıchern nıcht begreiten konnte®?. Heute mMagmanchem der Streıit die Tracht befremdlich erscheinen, aber dahinter verbirgt sıch 1mM
Grunde die Theologie des Kleides, WI1e si1e auch immer bei der Reform katholischer Orden
ıne Rolle spielte. Der locus communıs, »Kleıider machen Leute«, birgt eiınen tieferen
theologischen und sozliologischen Sınn. Das Kleid bekundet unmifßverständlich die Rolle, die

o. ] (1970), 2430 Kurz ach der Einweihung des Hauses Journalisten und Dıiıchter ber die
angeblich kühle Oberin und dıe pietistisch CNSC Atmosphäre des Hauses her, das eher eiıner katholischen
als einer evangelıschen Institution entspräche: Alexander VO  3 Ungern-Sternberg (1806—1868) in seiınem
Roman »Die beiden Schützen« (1849) SOWIe Karl Gutzkow (1811—-1878) in seiınem Roman »Die
Dıiıakonissin« (1855) Theodor Fontane (1819—-1898), der VO:  3 als Apotheker in Bethanien
angestellt W: empoOrte sıch über diıe Gehässigkeit Sternbergs, den eiınen »Schubijak« FON-
TITAN und Bernhard VON LEPEL, FEın Freundschaftsbriefwechsel, hg VO:  3 PETERSEN, Bd 1, Berlin 1940,
185—192). Zwar hatte selber beı seiınem Eınzug Bethanien gEeWISSE Bedenken, könnte ıhm
»vielleicht eın Sıngen im Öheren Chor zugemutet werden«. FONTANE, Von Zwanzıg bıs Dreißig, hg.
von SCHREINERT, 15, München 1967, 360 Rückblickend gesteht Fontane: Das Leben Bethanıen
» War eın Idyll, wıe cht schöner gedacht werden könnte: Friede, Freundlıichkeıit, Freudigkeit«
Dıie Oberin wußte sehr schätzen: »An der Spiıtze stand die Grätin Rantzau. Hıer iıhres Amtes
walten, War damals ıne sehr schwierige Aufgabe, die viel Takt erheischte. Denn dıe Berliner Bevölkerung
wollte VO  3 dem auf protestantischer und, wıe mancher fürchtete, vielleicht aut katholischer
Kıirchlichkeit aufgebauten Krankenhause nıcht viel wIissen. Der Grätfin Jag also, neben anderen, ob, die
zıiemlich widerwillige öffentliche Meınung mMit Bethanıen versöhnen124  ERNST SCHERING  Der König wollte ursprünglich Amalie Sieveking als Vorsteherin berufen**, weil diese:nach  seiner Meinung die werdende Schwesternschaft im rechten Sinne prägen würde; dabei dachte  er an das Vorbild der Barmherzigen Schwestern; doch diese wollte lieber in Hamburg bleiben.  Daraufhin trug der König Theodor Fliedner und dessen Ehefrau Caroline (1811-1892) die  Leitung Bethaniens an; doch diese zogen es vor, in Kaiserswerth selbständig zu wirken®.  Zudem lehnte Fliedner die Ordensidee ab, er beharrte auf der Vorstellung der Erneuerung  eines apostolischen Amtes. Er wehrte sich entschieden gegen das Brustkreuz, das die Schwe-  stern in Bethanien (im Gegensatz zu Kaiserswerth) tragen sollten®, ebenso gegen die  schwarze Tracht der Schwestern dieses Hauses. Diese Farbe erinnere an den Tod und das  Kleid katholischer Ordensfrauen”. Er hatte seinen Schwestern die damals übliche Kleidung  einer verheirateten Bürgersfrau aus blauem Stoff gegeben, sowie ein weißes Häubchen der  Ehefrauen. Wegen der Art der Kleidung Bethaniens hatte Fliedner in seinen Briefen der  Oberin heftige Vorwürfe gemacht®, die auch Wichern nicht begreifen konnte®. Heute mag  manchem der Streit um die Tracht befremdlich erscheinen, aber dahinter verbirgt sich im  Grunde die Theologie des Kleides, wie sie auch immer bei der Reform katholischer Orden  eine Rolle spielte. Der locus communis, »Kleider machen Leute«, birgt einen tieferen  theologischen und soziologischen Sinn. Das Kleid bekundet unmißverständlich die Rolle, die  o.J. (1970), 24-30. Kurz nach der Einweihung des Hauses zogen Journalisten und Dichter über die  angeblich kühle Oberin und die pietistisch enge Atmosphäre des Hauses her, das eher einer katholischen  als einer evangelischen Institution entspräche: Alexander von Ungern-Sternberg (1806-1868) in seinem  Roman »Die beiden Schützen« (1849) sowie Karl Gutzkow (1811-1878) in seinem Roman »Die  Diakonissin« (1855). Theodor Fontane (1819-1898), der von 1848-1849 als Apotheker in Bethanien  angestellt war, empörte sich über die Gehässigkeit Sternbergs, den er einen »Schubiak« nannte (Th. Fon-  TANE und Bernhard von LereL, Ein Freundschaftsbriefwechsel, hg. von J. PETERSEN, Bd. 1, Berlin. 1940,  185-192). Zwar hatte er selber bei seinem Einzug in Bethanien gewisse Bedenken, es könnte ihm  »vielleicht ein Singen im höheren Chor zugemutet werden«. Th. FONTANE, Von Zwanzig bis Dreißig, hg.  von K. SCHREINERT, Bd. 15, München 1967, 360. Rückblickend gesteht Fontane: Das Leben in Bethanien  »war ein Idyll, wie es nicht schöner gedacht werden könnte: Friede, Freundlichkeit, Freudigkeit« (371).  Die Oberin wußte er sehr zu schätzen: »An der Spitze stand die Gräfin Rantzau. Hier ihres Amtes zu  walten, war damals eine sehr schwierige Aufgabe, die viel Takt erheischte. Denn die Berliner Bevölkerung  wollte von dem ganzen auf protestantischer und, wie mancher fürchtete, vielleicht auf katholischer  Kirchlichkeit aufgebauten Krankenhause nicht viel wissen. Der Gräfin lag es also, neben anderen, ob, die  ziemlich widerwillige öffentliche Meinung mit Bethanien zu versöhnen ... Ich möchte behaupten dürfen,  daß sie die zu solcher Stellung wünschenswerten Eigenschaften in ganz besonderem Maße besessen habe  ... Der König, als er sie wählte, zeigte auch darin wieder eine sehr feine Fühlung« (363f.). Vgl.  E. SCHERING, Von der Revolution zur preußischen Idee. Fontanes Tätigkeit im Mutterhaus Bethanien und  der Wandel seiner politischen Einstellung, in: ZRGG 22, 1970, 289-323.  64 SCHULZE 10f.  65 GERHARDT 233.  66 Im September 1845 fand in Potsdam eine Kabinettsitzung statt, in der die ersten Entwürfe der  Statuten Bethaniens erörtert wurden. Fliedner berichtete darüber u.a. an seine Frau: »Ich sagte dem  König, ein Marienbild umhängen haben, sei in Rheinland und Westfalen das Schibboleth (NB Kennzei-  chen) des römischen Katholizismus. Ein Madonnenbild am Schwanenorden würde also die allerschädlich-  ste Wirkung auf die Evangelischen haben und sie aufs äußerste empören.« GERHARDT 235. Ebenso lehnte  er die Bezeichnung »Frau Oberin« für die Vorsteherin ab.  67 GERHARDT 100f., 550, 773f.  68 E.SCHERING, Auftrag und Gestaltwerdung der weiblichen Diakonie im Spiegel des Briefwechsels  zwischen Theodor und Caroline Fliedner mit Marianne von Rantzau, in: Monatshefte für Evangelische  Kirchengeschichte des Rheinlandes, 33 (1984) (abgekürzt: Fliedner, Briefwechsel), 89f.  69 FLIEDNER, Briefwechsel 132.Ich möchte behaupten dürfen,

sıe die olcher Stellung wünschenswerten Eigenschaften in Banz besonderem Maße besessen habe124  ERNST SCHERING  Der König wollte ursprünglich Amalie Sieveking als Vorsteherin berufen**, weil diese:nach  seiner Meinung die werdende Schwesternschaft im rechten Sinne prägen würde; dabei dachte  er an das Vorbild der Barmherzigen Schwestern; doch diese wollte lieber in Hamburg bleiben.  Daraufhin trug der König Theodor Fliedner und dessen Ehefrau Caroline (1811-1892) die  Leitung Bethaniens an; doch diese zogen es vor, in Kaiserswerth selbständig zu wirken®.  Zudem lehnte Fliedner die Ordensidee ab, er beharrte auf der Vorstellung der Erneuerung  eines apostolischen Amtes. Er wehrte sich entschieden gegen das Brustkreuz, das die Schwe-  stern in Bethanien (im Gegensatz zu Kaiserswerth) tragen sollten®, ebenso gegen die  schwarze Tracht der Schwestern dieses Hauses. Diese Farbe erinnere an den Tod und das  Kleid katholischer Ordensfrauen”. Er hatte seinen Schwestern die damals übliche Kleidung  einer verheirateten Bürgersfrau aus blauem Stoff gegeben, sowie ein weißes Häubchen der  Ehefrauen. Wegen der Art der Kleidung Bethaniens hatte Fliedner in seinen Briefen der  Oberin heftige Vorwürfe gemacht®, die auch Wichern nicht begreifen konnte®. Heute mag  manchem der Streit um die Tracht befremdlich erscheinen, aber dahinter verbirgt sich im  Grunde die Theologie des Kleides, wie sie auch immer bei der Reform katholischer Orden  eine Rolle spielte. Der locus communis, »Kleider machen Leute«, birgt einen tieferen  theologischen und soziologischen Sinn. Das Kleid bekundet unmißverständlich die Rolle, die  o.J. (1970), 24-30. Kurz nach der Einweihung des Hauses zogen Journalisten und Dichter über die  angeblich kühle Oberin und die pietistisch enge Atmosphäre des Hauses her, das eher einer katholischen  als einer evangelischen Institution entspräche: Alexander von Ungern-Sternberg (1806-1868) in seinem  Roman »Die beiden Schützen« (1849) sowie Karl Gutzkow (1811-1878) in seinem Roman »Die  Diakonissin« (1855). Theodor Fontane (1819-1898), der von 1848-1849 als Apotheker in Bethanien  angestellt war, empörte sich über die Gehässigkeit Sternbergs, den er einen »Schubiak« nannte (Th. Fon-  TANE und Bernhard von LereL, Ein Freundschaftsbriefwechsel, hg. von J. PETERSEN, Bd. 1, Berlin. 1940,  185-192). Zwar hatte er selber bei seinem Einzug in Bethanien gewisse Bedenken, es könnte ihm  »vielleicht ein Singen im höheren Chor zugemutet werden«. Th. FONTANE, Von Zwanzig bis Dreißig, hg.  von K. SCHREINERT, Bd. 15, München 1967, 360. Rückblickend gesteht Fontane: Das Leben in Bethanien  »war ein Idyll, wie es nicht schöner gedacht werden könnte: Friede, Freundlichkeit, Freudigkeit« (371).  Die Oberin wußte er sehr zu schätzen: »An der Spitze stand die Gräfin Rantzau. Hier ihres Amtes zu  walten, war damals eine sehr schwierige Aufgabe, die viel Takt erheischte. Denn die Berliner Bevölkerung  wollte von dem ganzen auf protestantischer und, wie mancher fürchtete, vielleicht auf katholischer  Kirchlichkeit aufgebauten Krankenhause nicht viel wissen. Der Gräfin lag es also, neben anderen, ob, die  ziemlich widerwillige öffentliche Meinung mit Bethanien zu versöhnen ... Ich möchte behaupten dürfen,  daß sie die zu solcher Stellung wünschenswerten Eigenschaften in ganz besonderem Maße besessen habe  ... Der König, als er sie wählte, zeigte auch darin wieder eine sehr feine Fühlung« (363f.). Vgl.  E. SCHERING, Von der Revolution zur preußischen Idee. Fontanes Tätigkeit im Mutterhaus Bethanien und  der Wandel seiner politischen Einstellung, in: ZRGG 22, 1970, 289-323.  64 SCHULZE 10f.  65 GERHARDT 233.  66 Im September 1845 fand in Potsdam eine Kabinettsitzung statt, in der die ersten Entwürfe der  Statuten Bethaniens erörtert wurden. Fliedner berichtete darüber u.a. an seine Frau: »Ich sagte dem  König, ein Marienbild umhängen haben, sei in Rheinland und Westfalen das Schibboleth (NB Kennzei-  chen) des römischen Katholizismus. Ein Madonnenbild am Schwanenorden würde also die allerschädlich-  ste Wirkung auf die Evangelischen haben und sie aufs äußerste empören.« GERHARDT 235. Ebenso lehnte  er die Bezeichnung »Frau Oberin« für die Vorsteherin ab.  67 GERHARDT 100f., 550, 773f.  68 E.SCHERING, Auftrag und Gestaltwerdung der weiblichen Diakonie im Spiegel des Briefwechsels  zwischen Theodor und Caroline Fliedner mit Marianne von Rantzau, in: Monatshefte für Evangelische  Kirchengeschichte des Rheinlandes, 33 (1984) (abgekürzt: Fliedner, Briefwechsel), 89f.  69 FLIEDNER, Briefwechsel 132.Der König, als sıe W:  te, zeıgte auch darın wiıeder eine sehr fteine Fühlung« (363{f.) Vgl
SCHERING, Von der Revolution ZUr preußischen Idee. Fontanes Tätigkeit Mutterhaus Bethanıen und

der Wandel seiner politischen Eıinstellung, 1n ZRGG ZZ. 1970, 28937273
SCHULZE 10%.
ERHARDT 233
Im September 1845 tand ın Potsdam eine Kabinettsitzung STatt, in der die erstien Entwürte der

Statuten Bethanıens erortert wurden. Flıedner berichtete darüber seiıne Frau: »Ich sagte dem
Könıg, ein Marıenbild umhängen haben, se1l in Rheinland und Westtalen das Schibboleth (NB ennzeı-
chen) des römischen Katholizismus. Eın Madonnenbild Schwanenorden würde also die allerschädlich-
ste Wirkung auf die Evangelıschen haben und sıe ufs zußerste empoOren.« ERHARDT 235 Ebenso lehnte

die Bezeichnung » Frau Oberin« für die Vorsteherin 1ab
67 GERHARDT 100f., 550, 773
68 CHERING, Auftrag und Gestaltwerdung der weiblichen Diıakonie 1m Spiegel des Brietwechsels
zwıschen Theodor und Caroline Fliedner mıiıt Marıanne von Rantzau, in: Monatshefte für Evangelısche
Kırchengeschichte des Rheinlandes, 33 (1984) (abgekürzt: Flıedner, Briefwechsel),

FLIEDNER, Briefwechsel 132
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eın Mensch in der Gesellschaft und 1ın der Kırche einnımmtZ Der alte monastische Grundsatz
lautet deshalb: habitus tacıt ordinem, wobei abıtus sowohl das Kleid wIıe die Lebensführung
meınt. Fliedners entschiedene Ablehnung ıner vermeıntlich klösterlichen Tracht muß 1a
auch >T aus der Sıtuation eınes evangelischen Pfarrers in der Dıaspora verstehen.

Dıie Absage 9l al] das, W 4a5 als römisch-katholisch angesehen werden könnte, hinderte
Fliedner keineswegs daran, die Statuten auch seınes Mutterhauses nach dem Modell der
Barmherzigen Schwestern entwerten/!. och klarer kommt dies in den Statuten von
Bethanıien N Ausdruck, beı denen mitgewirkt hatte, die in einıgen Punkten noch lange
umstrıtten waren ’?. Das Amt der Protektorin des Hauses wurde der Königın Elisabeth
übertragen ”}. Dıie gEsSaMTE Leitung lag in den Händen der Oberin. Paragraph 3 lautet: »S1e
vertritt das Haus nach ınnen und außen: sıe leıtet die Ökonomie« P Der Pastor hingegen ist
auf Predigt, Kultus, Sakramentsverwaltung und Beratung der Oberin beschränkt”©°. Das
Vorbild der katholischen Kongregationen 1st unverkennbar.

och autschlußreicher sınd die Etappen der Instruktionsreise, diıe die Oberin Bethanıens
auf Vorschlag Fliedners von Maı bıs Oktober 846 ternOomMm: hatte, un andere Anstalten,
deren Arbeit und innere Struktur kennenzulernen. Flıedner hatte nıcht 1Ur das Haus der
malıe Sıeveking in Hamburg, sSOWI1e die Diıakonissenhäuser von Dresden, Straßburg, St. Gal-
len und arıls, sondern noch nachdrücklicher mehrere SCNAUCT bezeichnete »vorzüglıche
Hospitäler« der Barmherzigen Schwestern empfohlenZ die 1n Deutschland erst 1mM 19. Jahr-

PETERSEN, Theologie des Kleides, 1nN: Benediktinische Monatsschrift 1930, 347352 SCHERING,
Mystik und Tat Therese von Jesu, Johannes VO: Kreuz und die Selbstbehauptung der Mystık,
München-—Basel 1959, 320
A GERHARDT

FLIEDNER, Briefwechsel, 81, 103 FLIEDNER, Theodor Flıedner. eın Leben und Wiırken, 111
(Urkundenbuch), Kaiserswerth 1912, 51—56. Eingabe der Oberin Anna Grätin tolberg den Könıg
VOom 1855, Akten berin Gräfin Stolberg, A.C Auch innerhalb des Kuratoriums wurden diese
Fragen diskutiert. chulze, f.; 7275 Der Mınıster für die geistlichen, Unterrichts- und Medizinalange-legenheiten Johann Albrecht Eichhorn, dessen Frau Zzum Kuratorium Bethaniens gehörte, hatte der
Ordensidee widersprochen, Öörderte um entschiedener die diakonische Arbeit. Ihn unterstutzte dabei
Oberhof- und Domprediger Karl Wiılhelm Snethlage (1792-1871), benfalls Mitglied des Kuratoriums
(Schulze, 153), Seelsorger des Königs dessen letzten Lebensjahren; vgl A. REUMONT, Aus Königs
Friedrich Wiılhelms gesunden und kranken Tagen, Leipzig 1885

uch die ıhr folgenden Königinnen VO:  3 Preußen W It. Statuten Protektorinnen des Hauses.
SCHULZE 160
Dıiıe exzeptionelle Stellung der Oberin, das Patronat der Könıigın, sSOWI1e die hochstehenden Persön-

lıchkeiten iIm Kuratoriıum IUu: dazu beı, bedeutende Frauen mıiıt der Leiıtung des Hauses, das
NUur VO' Schloß entfernt lag, beauftragt wurden. ach der Oberin Anna Gräfin tolberg-
Wernigerode (1855—-1868) wurde Aurelie Platen beruten (1868-1873); ıhr olgte Lunse Kirsch, geb. VO:  3
Gerlach 8/73—1 892), Tochter des Juristen Ernst Ludwig von Gerlach; sodann wurde Jenny Gräfin
Keller gewählt (1892—-1909), deren Mutter eine Tochter Von Anton Graf Zzu Stolberg-Wernigerode(vgl LANGER, 100 Jahre Zentral-Diakonissenhaus Bethanien, Berlin 1947, Zu Begınn uUunNnseres

Jahrhunderts, von 1909 bıs 1935, regıerte die Oberin egar . Bethmann-Hollweg (1860—-1944), eine
ımponierende Persönlichkeit mit hohen Geistesgaben, klaren Zielvorstellungen, beachtlicher Energıe und
ebhaftem Verständnis für ihre Mıtmenschen. Sıe Lrat ıhr Amt gleichzeitig N wIıe ıhr Bruder, der

Reichskanzler eobald Bethmann-Hollweg (1909-1917). Menschen, die beide kannten, meınten,
Deutschlands Geschichte hätte wohl ıne bessere Wende nehmen können, WEeNn sıe ihres sıch
noblen Bruders ZUr Regierung gekommen ware. Der Großvater Morıitz-August V, Bethmann-Hollweg

/95-1877) erstrebte Wwıe andere Mitglieder des erweckten Freundeskreises riedrich Wilhelms eine
»evangelische Katholizität« und "ıne Einıgung der deutschen Landeskırchen. Er War von

beständig Präsıdent der Evangelıschen Kirchentage und des Central-Ausschusses für diıe Innere Mıssıon.
FLIEDNER, Brietwechsel 7580
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hundert, in romaniıschen Ländern bereıts früher, ıhre Arbeıt aufgenommen hatten. Dıie Briefe
der Oberin Marıanne Grätin Rantzau el Fliedner dokumentieren den starken Eindruck der
katholischen Einrichtungen. Fs sejen hier 1Ur einıge ÖOrte genannt: Dresden, Prag, VWıen,
München und Parıs. In Basel führte s1e Gespräche miıt Samuel Gobat, dem designierten
Bischoft VO  - Jerusalem . Von Straßburg uUS besuchte sıe das naheliegende Steintal, in dem
Oberlıins Werk ın egen fortgeführt wurde ”?. In arıs lebte sıe 1n dem renommıerten, VO  -

Pftarrer Antoıine Vermeıl geleiıteten Mutterhaus Ihre Jugendfreundin, die Herzogın Helene
VO  3 Orleans (1814—-1858), geb Prinzessin VO  - Mecklenburg-Schwerin, Wıtwe des 1847)
verstorbenen französıschen Kronprinzen Ferdinand, empfing sı1e sowohl in St Cloud WwIıe ın
den Tuilerien8 vermuiıttelte längere Gespräche miıt ere Etienne, Superieur General des Sceurs
de St. Vincent de Paul®!, 1e16ß sıch von ıhm durch mehrere Anstalten, auch durch die
Salpetiere ® und die Irrenanstalt Charenton tühren. In Lyon 1eß sı1e sıch VO  3 bbe Rey
intormieren ®@. Fliedner und Oberin arıanne Waren sıch ein1g, die Häuser der Barmherzigen
Schwestern die rechten Vorbilder für die uececn evangelischen Einrichtungen.

Beruf Berufung
Aus dem Brietwechsel zwischen Fliedner und Oberin Marıanne geht auch hervor, beıide
VO  3 der ınneren Einstellung der Barmherzigen Schwestern ıhrem Dienst ergriffen.
Katholische Ordensftfrauen legen auf Grund der evangelıschen Ratschläge ıhre Gelübde ab
Evangelische Schwestern eisten bei iıhrer Eiınsegnung das Versprechen, 1n der Gemeinschaftt
des Hauses Christus als ıhrem Herrn dienen. So manches Junge Mädchen schrieb beim
Gesuch Auftfnahme: »Ich War hochertreut erfahren, da{fß dem Weibe möglıch gemacht
wurde, ihre, wWenn auch schwachen Kräfte ZuUur Förderung des Reiches Gottes anzuwenden«
Dıie Faszınatıon, die VO  —3 den neugegründeten Diakonissenmutterhäusern ausging und bald
Hunderte, Tausende veranlaßte, Autnahme bitten, bestand zunächst darın,
diejenigen, welche von der Erweckungsbewegung Kraft des Glaubens und Sınngebung ıhres
Daseıns erhalten hatten, 1Un eiıne sinnerfüllte Betätigung dieses Glaubens erkannten. Zudem
muß gesehen werden, für Töchter höheren Standes und des Adels, abgesehen VO  - der
Tätigkeit als Lehrerin oder Gouvernante, keine Berufschancen gab Das Amt der Diakonisse
hingegen galt VO  - Anfang ] als »konvenabel« für Töchter der besseren Häuser. Damıt War

erstmalıg in der Geschichte des Protestantismus der Trau die Möglichkeıit geboten, in der
Kirche aktıv und hauptamtlich mitzuarbeiten. Dieser NECUC Beruf hat Entscheidendes ZUur

echten Emanzıpatıon der Tau geleistet (erst eın halbes Jahrhundert spater durtten Frauen
Ebd

78 Ebd PSCZOLLA 161
LAGNY, Le Reveıl de 1830 Parıs et les orıgınes des diaconesses de Reuilly, Parıs 1958

Q Auch Wichern stand mıiıt ıhr in ständiger Verbindung, empfahl ıhr die Gründung diakoniıscher
Einrichtungen in Frankreich; vgl WICHERN, Promemorı1a für die Herzogın Von Orleans, 1n : 1V,1,
323—340
81 FLIEDNER, Brietwechsel

FEıne von Ludwig XIII. gegründete Salpeterfabrık wurde 1656 eiınem Frauenhospital umgebaut.
nde des 19. Jahrhunderts wırkte dort Jean Martın Charcot 825—]1 893), Wegbereiter moderner Psych-
latrıe, dessen Anleiıtung Sıgmund Freud (1856—-1939) CUuU«cC psychoanalytische FEinsıiıchtenI
83 FLIEDNER, Brietwechsel

Aus dem VO:  3 Emmy Danckwerts 1850 in Bethanıen geschriebenen Lebenslauf: s1e wurde 1860
berin der Henriettenstiftung ın annover. E. SCHERING, Emmy Danckwerts, 1n : HELBIG (Hg.),
Neue Wege, alte jele. 125 Jahre Henriettenstiftung Hannover, annover 1985, 166 Fontane urteilte
spater ber S1e: »Unter den vielen klugen und charaktervollen Damen, die ich das Glück gehabt habe in
meınem Leben kennen lernen, steht sı1e mıiıt erster Stelle.« FONTANE, Von Zwanzıg 367
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studieren). Wenn die Diakonissen auch 1Ur eın relatıv geringes Taschengeld erhielten,
s1e doch eıt ihres Lebens abgesichert. Der geringe »Lohn« War für Töchter des

Bürgertums und des Adels eın Anreız, Diakonisse werden, denn Lohnarbeiterin wollten s1e
nıcht se1in. Ihnen wurde nıcht 1U sinnertülltes Leben, sondern auch eıne gehobene gesell-
schaftliche Posıtion geboten. Dıies tand auch ın der Kleidung einen entsprechenden Ausdruck.
Dıie einheıitliche Tracht »verwischt den Unterschied zwischen Grätin un! Dienstmagd,
Tochter des Geheimrats und des Tagelöhners«, g1bt allen gleiche Würde Außenstehende
hielten allerdings diese Tracht zunächst für EeLW: »Katholisches«, bis InNnan begriff, sı1e
nıcht DUr die »natürliche Eitelkeit des Weibes unterband«, sondern auch die Schwestern
schützte, WEeNn s1ie »unbegleitet durch Häuser und Gassen, auch der FElendsviertel« gingen ®,
Fliedner und andere Vorsteher erwarteten Gehorsam gegenüber der Leitung des Mutterhau-
5C5S, das die Dienstverträge abschloß, die Schwestern aussandte oder zurückrieft. Man hat
neuerdings gemeınt, eLwaAas Kluges vorzubringen, wWenn N die Mutterhäuser des »Patriarcha-
lismus« geziehen hat Dabe:i verkennt 1an jedoch, der Diakonisse eın großer Freiraum
eingeräumt ist; sıe untersteht nıe einem Mann, selbst nıcht dem Chefarzt, sondern NUur iıhrer
Oberschwester und dem Mutterhaus. Daß schließlich eın sıttlıch vorbildliches Leben erwartet
wurde, versteht sıch VO selbst. Wenn EeLW: eine Schwestern den Anschein eınes unerlaubten
Umganges mMiıt männlıchen Miıtarbeitern Hause erweckte, wurde s1ie prompt entlassen
und allen, die davon gehört hatten, striktes Schweigen auferlegt. Dıiese sıttlichen
Normen erheischen Anerkennung und Befolgung. Sıe erhalten ıhre Legıtimatıon, WenNnn sıe iın
rechter Relation höheren Werten und Zielen stehen ®6. Höchstes Ziel christlicher FExıstenz
ist die Nachfolge Jesu. Wılhelm Löhe (1808—-1872), der Gründer des Diakonissenmutterhauses

Neuendettelsau5 hat Nachfolge Jesu und Bereitschaft, ihm dienen, seiınem Diakonis-
senspruch ın verdichteter Form bekundet:
Was ll iıch? Diıenen wıll iıch Wem ayıll iıch dienen?® Dem Herrn ın Seinen Elenden und
Armen. Und Wa ıst meın Lohn? Ich diene weder Lohn noch UumM Dank, sondern AMS ank
und Liebe; Meın Lohn ıst, ıch Und Wwenn ıch dabe: umkomme? Komme ıch U
komme ıch Ü: sprach Esther, die doch Ihn nıcht kannte, dem 7zuliebe iıch umkäme, un der
mich nıcht umkommen läßt! Und WeEeNnn ıch dabei alt werde? So ayırd meın Herz grunen LE
eın Palmbaum , und der Herr ırd MACI sättıgen mıiıt Gnade un Erbarmen. Ich gehe mıiıt
Frieden Un OT8| nıchts.

Diakonie und Soztalpolitik
Wiıchern hat die umstriıttene Konzeption der Ordensrenovatıon 1mM Grunde tür »kerngesund«
erachtet. Da 1im Gegensatz ZU| Önıg eın geniales Gespür tür reale Möglichkeiten besafß,
orderte CT, INa  3 mMusse den Ordensgedanken NUur in das Deutsch unNnserer Tage« übertragen,
ıhn als »freie Assozıatıon der Liebesarbeit« umgestalten ®®. Dabei knüpfte die Statuten
des Schwanenordens an: die diakonischen Einrichtungen »können NUur dann ZUr vollen

SCHERING, ohannes Samuel Büttner, In HELBIG (Hg.), DNCUC Wege, 185
Theodor MILLS, Soziologıe der Gruppe, Stuttgart 1969, 85—-91
Löhe hatte ursprünglıch Bedenken gegenüber dem Patriıarchalismus Kaiserswerth und dem

retormierten Amtsverständnis; vgl W. LÖHE, Vorschläge ZUuUr Vereinigung lutherischer Christen für
apostolısches Leben. Leipzig 1848; ERS., Aphorismen ber dıe neutestamentlichen Amter, Nürnberg
1849 DERS., Correspondenzblatt der Di  onissen, Neuendettelsau 1858, 1866 5. HEBART, Löhes
Lehre VO  —; der Kıirche, ıhrem Amt und ıhrem Regiment, Neuendettelsau 1939, 211-216 Löhes 1854
gegründetes luth Mutterhaus nahm allerdings ZEWISSE Kaiserswe  er Prägung

(GGERHARDT, J. H. Wichern, Bd.2, Hamburg 1928, 26
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Wirksamkeıt, deren sı1e fähig sınd, gelangen, wenn s1e eın gemeinsames Band Uum eiınen
leitenden und anregenden Mittelpunkt verein1gt« 5‘ Dıes zielte auf das noch Zzu berutende
Ordenskapiıtel. Wiıcherns Plan hingegen bestand darın, die damals über 2000 selbständigen
Vereine und Einrichtungen der nneren Miıssıon, die sıch überall Deutschland gebildet
hatten, einem Dachverband vereinen. Da sıch die Restituierung des Schwanenordens
nıcht verwirklichen lefß, gründete gemeinsam miıt ınem Komiutee, das beim ersten

Wittenberger Kirchentag 1848 berufen WAar, 1m Januar 1849 den Centralausschufß für die
Innere 1Ss10on der sehr bald umfangreiche Tätigkeit entfaltete. Mınıster General vVon Thile
(1781—1 852), Vorsitzender der Berliner Bibelgesellschaft, daher der »Bibel-Thile« genannt, hat
diesen Zusammenhang als eıner der ersten gewürdigt. In eıner Pro emorı1a Friedrich
Wılhelm schrieb er 1851 »Die Innere 1ssıon 1st ihrem tiefsten Wesen nach nıchts anderes
als der Schwanenorden, 1U der einzıgen, der rein geistigen Idee völlig entsprechenden
Form Was Bethanıen tfür den Schwanenorden werden ollte, das möge csS U:  -} für die
Verbrüderungen in der nneren 1Ss1oNn se1in. Für den Geıist und das Herz seınes Gründers
wiırd CS allezeıt eın glorreiches Denkmal bleiben, und der Könıig wird der Spitze dieser
Verbrüderungen in hellerem Glanze leuchten, wIıe als aupt eines Ordens vermocht hätte,
bei welchem die damıt verknüpfte Außerlichkeit das ınnere Leben getötet oder verkümmert
haben würde« N ıne der Hauptaufgaben des Centralausschusses lag auf dem Gebiet der
Sozialgesetzgebung. Hıer seıen die Bismarckschen Sozialgesetze hervorgehoben, die eigentlich
die Lohmannschen heißen sollten, da s1e von Theodor Lohmann (1831—1905) entworten
WAarcmh, der viele Jahre lang Vizepräsident des Centralausschusses W: 1871 als Referent 1n das
preußische Handelsministerium, Anfang der 800er als Unterstaatssekretär in das
Reichsamt des nneren berufen wurde . uch spatere Sozialgesetze bis hin ZU Bundesso-
zialhilfegesetz vVon 1961 gehen 1mM wesentlichen auf Entwürte des Centralausschusses zurück.

Renovatıon des Johanniterordens
Friedrich Wılhelm 1e6 die Ordensidee nıcht tallen 15 Oktober (seınem Geburts-

tag) 1852 hatte auf rund des alten, dem Markgrafen Vvon Brandenburg zustehenden und in
Artikel XII des Westfälischen Friedens anerkannten Souveränıtäts- und Patronatsrechtes die
Balley Brandenburg des Johannıterordens erneuert, die übrigens auch nach der Einführung
der Retormation 1m Verband des Gesamtordens verblieben WAarl, jedoch 1811 VvVon König
Friedrich Wilhelm I1{ (1794-1840) aufgehoben wurde. Um geistig und rechtlich die
Tradition des aufgelösten Ordens anzuknüpfen, ernannte Friedrich Wılhelm (1840-1 861)
jene acht Rıtter, die VOT der Säkularıisation den Rıtterschlag erhalten hatten, Ommendato-
ren, die 14. März 1853 Prinz Carl von Preußen (1801—-1883), eiınen Jüngeren Bruder des
Monarchen, ZU 31 Herrenmeıster wählten, der 17. Maı 1853 in der Schloßkapelle VvVon

Charlottenburg nach tem Zeremonuiell ınvestiert wurde®. Seıt dem Heimbacher Vergleich
VvVon 3872 War die Balley Brandenburg autonom, besaß das Recht, ıhren Herrenmeıster selber

Q Patent Zur Wiederbelebung des Schwanenordens, vgl ILLERT
Programm und Statuten des Central-Ausschusses unterzeichnet VO:  3 Dr. Abendroth, Bethmann-

Hollweg, Büchsel, V. Mühler, Grat Schlippenbach, Senft V, Pılsach, S; Wiıchern, I, 1965,
GERHARDT, Eın Jahrhundert Innere Mıssıon. Geschichte des Central-Ausschusses, Gütersloh 1948

91 Preuß Geh Staatsarchiv, z1it. ach SCHULZE
ROTHFELS, Theodor Lohmann und dıe Kampfjahre der taatlıchen Sozialpolitik, Stuttgart 1927

Ch Frhr VO:  z IMHOFF, Der Johannıter-Orden Im und 20. Jahrhundert, 1n : A. WIENAND (Hg.),
Der Johanniterorden der Malteserorden. Der Rıtterliche Orden des „ Johannes VO: Spital
Jerusalem, Köln 529—532
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wählen * Da sSEe1IL der Säkularisation das deutsche Großpriorat und die deutsche
Ordensprovinz aufgelöst N, teilte Priınz Carl Junı 1853 Wahl und Einführung
dem Magısterıum des Malteserordens Rom MI1 Das Großmeisteramt Waltr se1t 1805 nıcht
mehr besetzt wurde VO  - Statthalter wahrgenommen Ordensstatthalter Bauillı: Philipp
Grat von Coloredo übermuittelte 10 Januar 1854 dem uecn Herrenmeiıster Glück-
wünsche, sprach die Hoffnung auUS, daß »sıch NSCIC alten Beziehungen NCUECTI1« und
NECUC Ara sich für unseren berühmten Orden eröffnen« werde . Paragraph 36 der VO

Ordenskapitel der Balley Brandenburg festgelegten Statuten besagte: Fın jeder, welcher als
Rechtsritter aANSCHOMMECN wırd oll dem Ordensgelübde gemäfß leben und handeln ara-
graph 37 »Der Orden soll SOWEeITL Mittel gestatten, SaANZCH Land Krankenhäuser
und seinem 7weck entsprechende Anstalten errichten «  « Paragraph 38 »In Sonnenburg w
Residenz des Herrenmeısters) soll MN Muster-Krankenhaus errichtet werden« 885 wurde
die Johanniter-Schwesternschaft gegründet Allein den ersten zehn Jahren nach der
Renovatıon errichtete der Johanniterorden 24 Krankenhäuser und fünf eıiıtere Heıme, die

von Dıakonissen Bethanıens betreut wurden Dıie Zusammenarbeit ergab sıch schon
allein daraus, der Ordenskanzler Eberhardt raf Stolberg-Wernigerode (1810-1 872)
der Bruder der Oberin Anna VON Bethaniıen Beı der Gründung des Internationalen Roten
Kreuzes 1863 War der Johanniterorden mafßgebliıch beteilıgt; Heinrich 111 11N7Zz Reuss
(1830-1897) Komptur des Johannıterordens, wurde ZU| Vizepräsidenten gewählt”® Der
Balley Brandenburg sınd angeschlossen die niıcht-deutschen Genossenschaften VO  3 Finnland
(Johanniter Rıdderskapet Finland), Frankreich (Assocıatiıon francaise de Ordre de Saınt-
Jean), ngarn (Johannitarend Magyar Tagozata), die Genossenschatt der Johannıterritter ıIN
der Schweiz die Kommende Österreich. Am 13Junı 1961 vereinıgten sıch die Balley
Brandenburg, The Grand Priory ıin the British Realm of the Most Venerable Order of the
Hospital of Saint-John of Jerusalem, der Johanniterorden dverige und derJohannıter rde
Nederland ZUur »Allıanz der Rıtterlichen Orden St Johannıis VO Spital Jerusalem« S1IC
hat ıhren Sıtz iM Bern und Delegierten beı den Internationalen Körperschaften in enf
beordert Zıele der Allıanz sınd estigung der Verbundenheit untereinander, verschiedene
Aktivitäten der Vier Orden koordinı:eren und intensıvıere: ınternationale ılts-
mafißnahmen Katastrophengebieten Öördern ach dem Weltkrieg wurde nach dem
Vorbild des britischen Johanniterordens die Johanniter-Unfallhilfe gegründet, deren Aktivitä-
ten allgemeın ekannt sınd

ext bei WIENAND 603{ PRUTZ, Die geistlichen Ritterorden, Berlın 1907 Nachdruck 19/7/
312%. UPGENORTH, Dıe Balley Brandenburg des Johannıiterordens ı Zeitalter der Reformatıon und
der Gegenreformation, Würzburg 1963, 29—41 WALDSTEIN-WARTENBERG, Rechtsgeschichte des
Malteserordens, Wıen 1969, 190%€. SCHERING, Tradition und Wırken des Johannıterordens, Nieder-
Weısel 1981, 161 ÖDEL, Der ritterliche Orden St. Johannıs VO: Spital Jerusalem, Niıeder-
Weısel 1986 45

Beide Texte beı WIENAND 605{
[MHOFF 531

97 SCHULZE 281—371
9® IMHOFFP 536

L’ordre de Saınt-Jean de Jerusalem Allıance Internationale, Gent 1964 KLIMEK Im Zeichen des
Kreuzes Die anerkannten geistlichen Rıtterorden, Stuttgart 1986
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Zur Struktur einer christlichen IBmderscbaft
Fs 1st notwendig, abschließend ıne Erwägung 1Ns Spiel bringen, die auf den ersten Blıck
soziologıischer, relıgionssoziologischer Natur 1st. Jede Gruppe in der Kirche Von den Orden
über die Klöster bis hin den Verbänden hat, W as eigentlich für jede andere ruppe der
Gesellschaft 1mM vergleichbaren Sınne ebenfalls gelten ollte, eine doppelte Funktion
erfüllen: ıne nach innen, eine andere nach aufßen, eine gegenüber ihren Mitgliıedern, eıne
andere gegenüber den Miıtmenschen, der Kırche, der Gesellschaft als Wırd ıne der
beiden Funktionen nıcht hinlänglich erfüllt, verliert diese ruppe ıhre Legıtimatıion. Wenn
eiıne ruppe 1Ur nach innen hın strukturiert ISt, 1Ur ıhren Mitgliedern verpflichtet Ist, ıhnen
geistige Werte oder S materielle Vorteile vermiuittelt, jedoch keine Leistungen erbringt, die
den Miıtmenschen kommen, wiırd sıie für die Gesellschaft unglaubwürdig, zumindest
unınteressant !°%. arl Suso Frank OFM vertritt die These, Kontemplation allein verleiht den
Orden keinen Bestand 191 Andererseits mufß betont werden, wenn eine ruppe UT nach
aufßen wirkt, ihr Ziel ledigliıch darın erblickt, gesellschaftliche Autgaben erfüllen, sınd
sowohl die relıg1öse Identität WwI1Ie auch der innere Zusammenhalt ın rage gestellt. Dıie
Geschichte der Kirche und der Orden weıst Epochen der Stagnatıon, Krisen und Vertallser-
scheinungen auf, die entweder mıiıt dem Verlust der Funktion nach ınnen oder der Funktion
nach außen zusammenhängen. Das Bedeutsame Geschichtsprozefß sınd die auf die Krisen
folgenden Erweckungen und Erschließungen Autfgaben auf kulturellem, pädagogischem
oder soz1alem Feld Dıiese gilt ecs entdecken und 1n der Nachtfolge Jesu gestalten.

100 E. SCHERING, 1nnn und Auftrag ıner christlichen Bruderschaft 1Im Abbild der Geschichte des
Osters Amelungsborn, in: Quatember 50, 1986, 158165 ERS., 850 Jahre Zisterzienserkloster
Amelungsborn, in: rbe und Auftrag. Benediktinische Monatsschrift 61, 1985, 356
101 K.5$. FRANK, Ordensretorm und Verlust der gesellschaftlichen Funktion 1m spaten Mittelalter, 1n

RUHBACH, 148, 155 DERS., Grundzüge der Geschichte des christlichen Mönchstums, Darmstadt
1983


